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Kuchen
für Kunstliebhaber

Von Michael Scheiner

Wolkering. „Kleine Lieblinge“
nennt der Regensburger
Zeichner und Objektkünstler
Bilder im kleinen Format, an
denen er seit einiger Zeit stetig
und mit trockenem Humor
arbeitet. Da ist das schwarze
Mädchen mit schwingendem
Kleid auf dunklem honigfar-
benem Hintergrund, das wie
einst Mary Poppins vom
Sturm davon getragen wird.
Statt eines Schirms sprühen
verstörende rote Farbfäden
aus ihren Fingern. Verpup-
pungen und Clowns, die aus
einer Zauberkiste springen,
lassen sich ebenfalls sehen.

Oder das erfrischende „Ku-
chen statt Brot“, ein Guglhupf
aus dessen Mitte Farbtupfer
wie Konfetti geblasen werden.
Ein Schelm, wer dabei an das
fälschlicherweise Marie Antoi-
nette zugeschriebene Bonmot
vom Kuchen denkt, „den sie
dann essen sollen, wenn sie
kein Brot haben“. Eben diese
Lieblinge stellt Göler am Wo-
chenende auf Einladung sei-
nes Künstlerfreundes Gün-
ther Kempf in dessen Atelier in
Wolkering (Gartenfeldstrasse
4) aus.

Erweitert um eine kleine
Auswahl aus den Themenbe-
reichen Musik, die eine große
Rolle im Leben des Ulmers
spielen, und Tiere können
Kunstinteressierte an den
zwei Tagen Samstag und
Sonntag Gölers neueste
Kunstwerke an einem unge-
wöhnlichen Ort erleben. Der
Vorschlag dazu kam von Co-
micliebhaber Kempf, der zu
seinem Freund meinte,
„komm, ich räume etwas aus
und du hängst deine Sachen
rein“.

Stefan Göler zeigt „Kleine Lieblinge“

Der ließ sich ohne langes
Zögern auf dieses solidarische
Angebot ein. Um die Begeg-
nung für Besuchende noch at-
traktiver zu gestalten, spielen
die beiden am Sonntag ab 16
Uhr noch ein musikalisches
Ständchen. Dazu haben sie ihr
Trio Tres Hombres aktiviert
und um die beiden Gäste
Manfred „Manni“ Schimchen
an der Gitarre und Tom Jaggo
am Bass erweitert.

Das Atelier mit der Ausstel-
lung ist an beiden Tagen je-
weils ab 14.30 Uhr geöffnet.
Wer gern etwas zu den Bildern
wissen will, kann sich direkt
an Göler wenden, der durch-
gehend anwesend ist. Er kann
auch etwas über seine klang-
vollen Mingus-Bilder erzäh-
len – über den von ihm verehr-
ten Jazzbassisten Charles
Mingus –, die aktuell im Café
der Music Academy im Lok-
schuppen zu sehen sind.

Black Power

Von Barbara Reitter-Welter

München. Mein Haus, mein
Auto, meine Frau – das sind die
Klassiker zum Angeben, wenn
sie nur zum Renommieren rei-
chen. Bei Micaiah Carter könn-
te es eher heißen: meine weiße
Villa im Südstaaten-Look,
mein amerikanischer Straßen-
kreuzer aus den bunten
1950ern, meine Black Beauty
im Designer-Outfit, im Arm am
besten noch ein hübsches
Kind, gekleidet wie ein Püpp-
chen.

Zwar ist der Shooting-Star
der US-Fotografie aus Los An-
geles erst 30 Jahre alt, doch gilt
er bereits als einer der wichtigs-
ten Fotografen und Regisseure
seiner Generation. Er arbeitet
zweigleisig: Als freier Künstler
dokumentiert er das Black
America und setzt sich dafür
ein, dass Schwarze vor und hin-
ter der Kamera mehr Repräsen-
tanz erhalten, weshalb er das
Künstler-Kollektiv „See in
Black“ gründete. Im kommer-
ziellen Werbe-Bereich bedient
er internationale Konzerne wie
Adidas und Nike, Tech-Gigan-
ten wie Apple und Samsung,
aber auch die Kosmetik-Marke
MAC oder Tommy Hilfiger.

Frische Shots

Zwar widmete der Prestel-Ver-
lag Micaiah Carter bereits 2023
den große Fotoband „What’s
my Name“, doch die Werke des
Künstlers wurden noch nie in
München ausgestellt. Das hat
das Amerikahaus nun dan-
kenswerterweise mit dem Pro-
jekt „Tender Heart“ übernom-
men. Auf drei Etagen werden –
nach der letzten Schau mit
Kriegsaufnahmen der legendä-
ren Lee Miller – gut 50 meist
großformatige Farbaufnah-
men des Amerikaners präsen-
tiert. Es sind frische, unge-
wöhnliche Shots auf klassische
Sujets. Seine Themen hier: Mo-

US-Fotograf Micaiah Carter zeigt „Tender Love“ im Münchner Amerikahaus

de, Porträt, Street Photogra-
phy. Sein Alleinstellungsmerk-
mal: Es sind ausnahmslos – wie
er selbst – People of Color, die
die ästhetische Wirkmacht
ihrer „Black Identity“ ausstrah-
len. Junge, schöne Menschen
in exquisiter Mode wie der

Dandy im gelbgepunkteten
braunen Slimline-Anzug, der
gelangweilt seine Nägel be-
trachtet, oder „Three Men“ mit
jenen topfartigen Filzhüten,
die vor einem Jahr modisch an-
gesagt waren. Auch die junge
Frau mit Federboa über weißer

Seidenkreation und einem auf-
regenden Ascot-Hütchen
scheint einer Mode-Strecke
entsprungen, wie Carter sie für
Kampagnen internationaler
Kunden ablichtete und die in
der Vogue oder bei Vanity Fair
publiziert wurden. Carter setzt

raffiniert auf Knallfarben im
Kontrast von Outfit und Hinter-
grund, oft ohne Scheu vor in-
szeniertem Kitsch, und zitiert
ironisch die Statussymbole der
weißen Mittelschicht. Viele
Aufnahmen wirken privat, fast
intim, wie Schnappschüsse
fürs Familienalbum. Tatsäch-
lich nennt er sie auch „Family
Photos“ und ihre Protagonis-
ten begegnen einem immer
wieder.

Fiktionales Familien-Archiv

Da sind „Chip und Charli“, Va-
ter und Sohn; mal steht der Pa-
pa halbnackt im Plastik-
Planschbecken, den Kleinen
auf dem Arm, dann sieht man
wieder dessen Mutter, wie sie
das Baby stillt oder die ganze
Familie von einem Backstein-
Bungalow mit Kakteen im Vor-
garten. Carter fotografiert „Ba-
by Boy“ beim Friseur oder zwei
pubertierende Girlies mit ihren
Puppen als „Baby Dolls“. Diese
Aufnahmen kontrastiert der
Fotokünstler mit alten, verbli-
chenen Familienbildern aus
den 1970ern – und erstellt so
ein fiktives Familien-Archiv,
dessen Vertreter man auf den
aktuellen Ablichtungen zu er-
kennen glaubt.

In guter amerikanischer Tra-
dition stehen Micaiah Carters
Straßenszenen, die einmal
mehr den American Dream
konterkarieren: die Reklame
für ein Motel an der Route 66,
dessen Qualität man ob der Öd-
nis des Ambientes sofort vor
Augen hat, oder einen schwar-
zen Lonesome Cowboy vor der
Anzeigentafel für ein Lokal na-
mens „Lucky Retailer“ , wo es
vom Burger bis zum Burrito für
jede Nationalität etwas zu es-
sen gibt.

„Tender Heart“ ist bis 18. Janu-
ar im Amerikahaus München
(Karolinenplatz) zu sehen; der
Eintritt ist frei.

Canaletto-Pracht
wieder erlebbar
München. Die drei München-
Ansichten von Bernardo Bel-
lotto (1722-1780), genannt Ca-
naletto, sind wieder in ihrem
vollen historischen Glanz zu
besichtigen. Das Raumkunst-
werk rund um die Gemälde von
1761 in der Münchner Residenz
ist wiederhergestellt, meldet
Bayerns Schlösserverwaltung.
Die hölzerne Wandvertäfelung
im Vorzimmer des kurfürstli-
chen Appartements wurde auf-
wändig rekonstruiert. Die Ve-
duten von Bellotto zeigen Mün-
chen vom Gasteig aus und stel-
len das Schloss Nymphenburg
dar. Bellotto war einer der ge-
fragtesten Vedutenmaler sei-
ner Zeit und schuf für Europas
Höfe berühmte Stadtansich-
ten. 1761 fertigte er in Mün-
chen im Auftrag Kurfürst Max
III. Josephs die drei großforma-
tigen Gemälde. epd

Die antiken Ideengeber
der Luxusmarke Cartier
Rom. Moderner Luxus trifft an-
tike Schönheit: Der Palazzo
Nuovo der Kapitolischen Mu-
seen zeigt bis 15. März „Cartier
und der Mythos“. Meisterwer-
ke des Pariser Juweliers treten
in Dialog mit Skulpturen und
Götterbildern der römischen
Sammlung des Museums. 200
Exponate – Schmuck, Zeich-
nungen, Edelsteine – erzählen,
wie Cartier ab dem 19. Jahr-
hundert Formen, Symbole und
Mythen der Antike neu inter-
pretierte. Ideale von Harmonie
und Schönheit verwandeln
sich in modernen Stil und zeit-
lose Eleganz. Der Oscar-prä-
mierte Szenograf Dante Ferret-
ti entwarf dazu eine monu-
mentale Film-Treppe. Ergänzt
wird die Schau durch audiovi-
suelle und olfaktorische Instal-
lationen der Cartier-Parfümeu-
rin Mathilde Laurent. kna

Schreckmoment beim
Comeback von Unheilig
Leipzig. Der Graf stürzte beim
ersten Konzert der „Wieder zu-
rück“-Tour von Unheilig in
Leipzig kopfüber von der Büh-
ne. Die Band hatte kaum eine
Viertelstunde gespielt, als der
Sänger das Gleichgewicht ver-
lor. Nach fünf Minuten Unter-
brechung meldete sich der Mu-
siker zurück: „Es tut mir sehr
leid für diesen Schreck, aber ge-
meinsam schaffen wir das.“
2016 spielte Unheilig in Köln
ein Abschiedskonzert – jetzt ist
die Band zurück. Das neue Al-
bum „Liebe Glaube Monster“
soll am 13. März erscheinen.
Der Unheilig-Frontmann, Graf
genannt, verrät weder seinen
bürgerlichen Namen noch sein
Alter. dpa

Katja Lange-Müller holt
Thomas-Mann-Preis
München. Schriftstellerin Kat-
ja Lange-Müller wurde mit
dem Thomas-Mann-Preis aus-
gezeichnet. Die Auszeichnung,
die die Bayerische Akademie
der Schönen Künste und die
Hansestadt Lübeck vergeben,
ist dotiert mit 25 000 Euro. Als
„Virtuosin der kurzen Form“,
die nie „von einer Tradition
oder Theorie erdrückt“ werde,
würdigte sie Literaturkritiker
Carsten Otte. Sie erzähle „ohne
Larmoyanz und Belehrungs-
wahn von Außenseitern und
Scheiternden in den Ausnah-
mezuständen des Alltags“. epd

KULTUR IN KÜRZE

Von Michael Scheiner

Regensburg. Schon mit dem
ersten Groove ist klar – der Mu-
siker rechts auf der Bühne im
Leeren Beutel, müsste locker
das doppelte oder gar 2,7-fache
einer Abendgage bekommen,
wäre er Mitglied einer amerika-
nischen Musikergewerkschaft.
Johannes Bär startet mit einem
rhythmischen Motiv auf dem
Sousaphon. Während er mit
der rechten Hand das riesige
Instrument, eine Form der
Tuba, spielt, bearbeitet er mit
einem Stick in der linken Hand
das reduzierte Schlagzeugset.
Vor ihm liegt zudem ein Alp-
horn, das weit über die Hälfte
der Bühne bis vor die Füße von
Sängerin Fola Dada reicht.

Später gesellen sich noch
eine Trompete, ein Didgeridoo
in besonderer Form, diverse
Perkussionsinstrumente und
die eigene Stimme hinzu, mit
der Bär beatboxing betreibt.
Und dabei manchmal mehrere
Instrumente gleichzeitig spielt
– ein Phänomen. Auch Holz-
bläser Andreas Broger, der sich
eher im Hintergrund hält und
auf diversen Saxofonen und
Bassklarinette noch am kon-
ventionellsten klingt, ist sin-
gend und mit Flöte multiinst-
rumentell unterwegs.

Fast könnte man Bandleader
David Helbock am Flügel für
einspurig halten, kämen bei
ihm nicht das Komponieren,
Arrangieren und diverse Klang-
manipulationen im Inneren
des Flügels und mittels Effekt-
geräten hinzu. Zudem spielt er
wie ein Derwisch, der den dra-
matischen Tastendonner
ebenso genießt und auskostet,
wie ein poetisch zartes pianis-
simo. Mit seinem Langzeittrio
Random/Control macht er
erstmals gemeinsame Sache
mit einer Sängerin.

David Helbock mit seinem Trio und Fola Dada im Jazzclub

Meisterhaft und poetisch

Die mit dem Deutschen Jazz-
preis ausgezeichnete Stuttgar-
terin ist für das Projekt, das die
Band auf dieser Tour vorstellt,
inhaltlich eine optimale Wahl,
stimmlich sowieso. Helbock
hat neben neu arrangierten
Songs von Madonna und
Prince für eine Liveproduktion
im Studio Gedichte von Erich
Fried, William Blake, Emily Di-
ckinson und anderen vertont.
Dafür ist Dada bestens prädes-
tiniert, hat sei doch selbst
schon im Duo Werke der ame-
rikanischen Dichterin gesun-
gen.

Meisterhaft lotet sie mit
ihrem dunklen Timbre die po-
etischen Texte aus, verbindet
sie kunstvoll mit Vokalisen und
Scatgesang. Zum bluesigen
Thema, das Helbock am Flügel
anschlägt, öffnet sie einen ganz
neuen Zugang zu Frieds kate-
gorischer Idee von Freiheit: „Zu
sagen / hier herrscht Freiheit /
ist immer ein Irrtum / oder eine
Lüge: / Freiheit / herrscht
nicht“.

Musikalisch bewegt sich das
Trio, wie auch schon bei seinen
früheren, heftig gefeierten Auf-
tritten beim Jazzclub Regens-
burg zwischen experimentel-
len Soundideen, machtvollen
Grooves, tiefgründigen Balla-
den und – als Zugabe – einer
fröhlich tänzerischen Ausge-
lassenheit. Bei dieser, nach-
drücklich erklatschten Num-
mer zeigte sich auch der sonst
zugeknöpft wirkende Saxofo-
nist Broger als gewitzter Musi-
ker. Nach dem Vorbild von
Rahsaan Roland Kirk bläst er
auf dem Sopran und Tenorsax
gleichzeitig einen flotten Groo-
ve. Witz hat er auch mit der
Voralberger Band Holstuonar-
musigbigbandclub (kurz:
HMBC) und dem herrlichen
Lied „Vo Mello bis ge Schop-
pornou“ bewiesen, mit dem er
auf Platz zwei der österreichi-
schen Charts landete.

Die nächsten Konzerte im Jazz-
club: www.jazzclub-regens-
burg.de

Stefan Göler bei einer Ausstel-
lung mit „musikalischen“ Ob-
jektkästen 2024 im Café im Lok-
schuppen Foto: Michael Scheiner

„Alton in
Brooklyn II“
ist die Auf-
nahme von
2016 beti-
telt, zu se-
hen imAme-
rikahaus
München.
Foto: Courte-

sy of Micaiah

Carter and Sa-

rah Hasted,
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Sie erzählt „ohne Larmoyanz
und Belehrungswahn“: Katja
Lange-Müller. Foto: ArnoBurgi, dpa

Ein Blickfang: Johannes Bär (rechts), hier mit Sängerin Fola Dada
und Holzbläser Andreas Broger, spielte viele Instrumente – und
manchmal mehrere gleichzeitig. Foto: Michael Scheiner
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